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SKartct Ltlridj: Sie S3oifdjctft. — ®arl Stamm:

gn bet ©eele bet gtait ftürgten ©djntetg,
gutd)t unb ©lite! gugleidj gufammen. Sei eljt=
liefet SlrBeit berunglüdt. @§ hätte ©cfjlimme»
re® fein ïônnen. ®ie ^afjre, toeldje gtoifdfen
ihrem erften Sag mit ipetex ©pfin unb bent tefe=

ten lagen, fdjmolgen if)t git einem ©anger. 3$o

Inat auf einmal bie furchtbare SCngft, bie peim=

lidje, unaufhörliche ©orge um ilgn? Sßo iï>r
Seib, bie Bittern, heimlidhen ©tönen? ©ie
grau fpürte nur nod) bie Siebe aflmäcfjtig in
ihrem bergen. 9Iu®gelöfd)t jebe ©emütigung
um feinetoiïïen, jeber Qorn. ©ine Befreite
SieBe, toeldje bar beut letzten Opfer nicht guri'tct»
BeBt, hob ißre Stuft.

©ie gaB beut 23orarBeiter bie fpanb, „gdj
Banfe euch, baff ißt Seiet ©fyfin ba® getan
haBt."

©a® Heine Stäbäjen ïletterte bon ber San!
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herunter unb fdjmiegte fich in bie Slocffalten
ber Siutter, ber SuB ftanb hinter ihr.

SCI® bie Sticfe be® äJianue® auf bie Einher
fielen, irmfete er, toarunt bie grau Bei feiner
Sotfchaft nitfjt gufammengeBrochen. ©ie ftarïe
SieBe, mit ber fie Sete ©hfitt Bi§ gu feinem
legten Sfotgen gehalten, bie löfte fid) nicht in
©teilten ber SSerglneiflung unb gugleicfj ber @t=

löfüng auf. ©ie toar bie SSraft, au® ber biefe

jungen Sïenfdjen iCjr SeBen fdjöpften.
©d)tüeigenb betließ ber Sote ba® |jau®.

©ing gtoifdjen Ben Sßiefen, auf benen bie ©djafe
ineibeten, Bern eigenen SeBen nach, ©tarîer
SSeilc^enbuft ftreifte bann unb lnann feine, Bern

©tüc! aBgelnanbten ©inne.
©er ©ag leuchtete, al§ tniffe er nur bon

greube.

äetmftefjr.
*3Bir haben keinen Sieg erfochten,

nicht jubetnbe 33egeifterung

hat uns ihr 2aub ins Haar geflochten,

nid)t Schtachtgetümmet hielt uns jung.
©Bir haben lang in harter 3eif
Ben Seib unb auch ben ©eift kafteit.
QBir fchritten ohne Hrang unb ©tutim

unb keines Sängers Sieber fingen

non uns unb unferem Vollbringen.
©Bir leben ftiües Hetbenfum.

©Bir kehren non bes Sanbes ©rengen

gu bir, o Heimat, ftumm guräck,

unb nur ber ©tugen feuchtes ©längen
nerrät beroegt oon innerm ©tück :

îtoch ftehn toie einft bie biiihnben Stöbfe

9 Stufe D See ©u liebes ©at

Unb hinter jeber Hügelkette

gibt uns non neuen ©örfern Hunbe

ber ©locken bröhnenbes ©Matt.

©a überroättigt uns bie Stunbe
unb reifet uns alte mit fich fort.
©as Herg hat lang genug gefcfjtöiegen

©s täfet bas Herg fich nicht befiegen

©as bange Schroeigen roirb gum ©Bort.

©Bas mir in ©räumen tängft gefehn,

roitt ptöfelich oor uns auferftehn.

©em Stärkften gittert teis bie Harb :

©er ©räum iff aus! ©er ©raitm roirb toahr!
9 Heimat, Heimat nat) unb rounberbar

Sei uns gegrüfef, geliebtes Sanb
ffarl Stamm.

Sfntolö Off,
ber ©djaffljaufet SIrgt unb ©iditer,

SSort Sßrof. @b. §aug.

(©.§ gereicht un® gut Befonberen greube,
au® biefer im Saufe be® gaßte® erfd)einenben

Siogtapljie unfern Sefetn gtoei Kapitel borlegen

gu bürfen.)
1. Kapitel.

SCBftmitmtutg, ©lient, erfte ftiitbheit.
SBelfdje® unb beutfdpfdjtoeigerifdje® Slut toa=

reit in SCtnolb Ott gemifcfjt. genes Beftimmte
ben Snlëfchlag feine® ©emperamente®, biefe®

Beeinflußte mehr fein ©enïen unb gül)len. ®a=

rau®. fchon exgaBen - fich bri ihm eine feltfame
Stifdjung berfdjiebenftet ©igenfdjaften unb eine

BleiBenbe Unau®geglidier.heit feine® 3ßefen§.
@t felBer härte bie ©tirnmen ber Sfljnen in fei=

nein Stute raunen unb fuctjte fid) barau® in
bündeln Sturben üBer ba® eigne SBefen ïtar gu

toerben. @o in beut au® beut gaßte 1898 ftam=
menben ©ebid)t: „füßren":

Maria Ulrich: Die Botschaft. — Karl Stamm:

III der Seele der Frau stürzten Schmerz,
Furcht und Glück zugleich zusammen. Bei ehr-
licher Arbeit verunglückt. Es hätte Schlimme-
res sein könneil. Die Jahre, welche zwischen

ihrem ersten Tag mit Peter Gysin und dem letz-

teil lageii, schmolzen ihr zu einem Ganzen. Wo
war auf einmal die furchtbare Angst, die heim-
liche, unaufhörliche Sorge um ihn? Wo ihr
Leid, die bittern, heimlichen Tränen? Die
Frau spürte nur noch die Liebe allmächtig in
ihrem Herzen. Ausgelöscht jede Demütigung
um seinetwillen, jeder Zorn. Eine befreite
Liebe, welche vor dem letzten Opfer nicht zurück-
bebt, hob ihre Brust.

Sie gab dem Vorarbeiter die Hand. „Ich
danke euch, daß ihr Peter Gysin das getan
habt."

Das kleine Mädchen kletterte von der Bank
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herunter und schmiegte sich ill die Rockfalten
der Mutter, der Bub stand hinter ihr.

Als die Blicke des Mannes auf die Kinder
fielen, wußte er, warum die Frau bei seiner
Botschaft nicht zusammengebrochen. Die starke
Liebe, mit der sie Peter Gysin bis zu seinem
letzten Morgen gehalten, die löste sich nicht in
Tränen der Verzweiflung und zugleich der Er-
lösung auf. Sie war die Kraft, aus der diese

jungen Menschen ihr Leben schöpften.

Schweigend verließ der Bote das Haus.
Gillg zwischen den Wiesen, auf denen die Schafe
weideten, dem eigenen Leben nach. Starker
Veilchenduft streifte dann und wann seine, dem
Glück abgewandten Sinne.

Der Tag leuchtete, als wisse er nur von
Freude.

Heimkehr.

Wir haben keinen Sieg erfochten,

nicht jubelnde Begeisterung

hat uns ihr Laub ins Haar geflochten,

nicht Schlachtgelümmel hielt uns jung.
Wir haben lang in harter Zeit
den Leib und auch den Geist kasteit.

Wir schritten ohne Kranz und Ruhm
und keines Sängers Lieder singen

von uns und unserem Vollbringen.
Wir leben stilles Heldentum.

Wir kehren von des Landes Grenzen

zu dir, o Heimat, stumm zurück,
und nur der Augen feuchtes Glänzen
verrät bewegt von innerm Glück:
Noch stehn wie einst die blühnden Städte!

O Fluß! O See! Du liebes Tal!
Und hinter jeder Hügelkette

gibt uns von neuen Dörfern Kunde

der Glocken dröhnendes Metall.

Da überwältigt uns die Stunde
und reißt uns alle mit sich fort.
Das Herz hat lang genug geschwiegen î

Es läßt das Herz sich nicht besiegen!

Das bange Schweigen wird zum Work.

Was wir in Träumen längst gesehn,

will plötzlich vor uns auferskehn.

Dem Stärksten zittert leis die Hand:
Der Traum ist aus! Der Traum wird wahr
O Heimat, Heimat! nah und wunderbar!
Sei uns gegrüßt, geliebtes Land!

Karl Stamm.

Arnold Ott,
der Schaffhauser Arzt und Dichter.

Von Pros. Ed. Haug.

(Es gereicht uns zur besonderen Freude,
aus dieser im Laufe des Jahres erscheinenden

Biographie unsern Lesern zwei Kapitel vorlegen

zu dürfen.)
t. K a p i t e l.

Abstammung, Eltern, erste Kindheit.
Welsches und deutsch-schweizerisches Blut wa-

ren in Arnold Ott gemischt. Jenes bestimmte
den Pulsschlag seines Temperamentes, dieses

beeinflußte mehr sein Denken und Fühlen. Da-
raus, schon ergaben sich bei ihm eine seltsame

Mischung verschiedenster Eigenschaften und eine

bleibende Unausgeglichenheit seines Wesens.
Er selber hörte die Stimmen der Ahnen in sei-

nein Blute raunen und suchte sich daraus in
dunkeln Stunden über das eigne Wesen klar zu
werden. So in dem aus dem Jahre 1898 stam-
menden Gedicht: „Ahnen":
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„Sßemt ntir burtïel toirb baê eigne SBefen,
(Steig' id) auftoärtS bie ©efcfjlecf)terleiter,
SReineâ S3Iute§ Shxnenfdjrift gu lefen.
giitbe ba bet SRittter ©turmgemüte,
ÜBetßraufenb itgre tiefe ©ixte,
St)ten trop'gen SJiut im SRxjggefdjicfe,
SBre gütnenben ©etoitterblicfe,
©ie fid} jcil) in lneid)e ©tönen löften;
SI]te ©xitten fei)' id), geifterfel)enb,
gut Slatitt bie fd)toötmetifdje SieBe,
©ie fie trieb, in SBalbeêeinfamïeiten
Stirer ©el)nfitd)t gdügel augguBreiten;
Sfiretx .)3ang git ©at unb ©genenfpielen
Hnb bie untilgbare Suft am ©d)önen,
©ie il)r tied erhielt in g-i niterni ft en
©tetê bag tperg gu milltgent SSerföBttcn.
öffnen Stugeg, bod) in ©raunt berfunfeit,
tpat fie graBI)initBer ntir gelnunïen.
SSeiter treff' id) meiner SRutter SSater,
©er in§ Sd)effenuiam§ bie ©dflrermut tfüllte,
©einen ©ag in laun'gem ©cperg berprafjte
Unb am SCBenb äug Befdjtoerter ©eele
©terBelieber fang ing .itummert'iffen.
,£öl)et fittb' ici) auf ber Seiter ©proffer,
©inen SXrgt alg SII)nI)errn, ftrenggefdfäftig,
©er bie fiedje SRenfdjBeit inallte Beilen
37tit beut Bittern ©ift unb fcl)arfen ©ifett,
SeBen fudfte in beit SeidjenEamnierii,
Um beut ©ob bag SeBen gtt. entflammtem,
Unb mit feiner ®itnft gebrel)ten Rillen
©einen ©rang xiad) 33af)tf)eit tnollte ftitten.
©iefe borbern SxtfU unb Seibgenoffen,
©ie gertiffen tängft bie SeBengfetten,
SBadfen auf aus» ifirext ©dftummerBetten,
9ïeid)en il)ren ungeleerten SSedfet
SRit beut SeBengtoein beut ©oI)it unb ©nfel,
©äff er inciter fteife in ber fRitnbe.
Unb icf) fdjaue in beg SSecpetg ©tunbe
SSorgeBitbet midi int SBunbetfpiegel,
bfitib' erBroctjen bie gef)einten ©iegel,
fs-itB'e mid) bon 9ïï)nenBIitt bxttd)fIoffen,
Unb mein eigen ©un ift mir etfdfloffen."

SSegeidptenb ift, baff er Bier nur ber Slpnen
bon SRutterfeite gebad)te. ©erne ergäBIte er,
baff ein ©iffot ber SfnfüBret beg 3BaabtIänber=
fäBnleing ber Sterner in bet: ©d)Iad)t Bei ©t.
SaïoB a. b. S3ir§ gelnefcn unb bort gefallen fei;
nod) lieBer, bafj ber Seißargt ©iffot feineg SieB=

littggBelben, Sîapoleong I., gu ben bireftcn 93or=

faBren feiner SRittter gel)ört Babe.
©er Stater beg ©idfterg toar e r m a it it

Ö 11 b o n © cf> a f f B a u f e n. ©ie Ott inareit

utfprüitgtid) fein eingefeffeneg ©(BaffBaufer ©e=

fd)Ied)t. ©rft nad) 1560 tourbe eilt © e o r g

Ott bon g ii r i d) SSiirger bon ©djaffBaufen.
®ag bon il)rn aBftammenbe ©efcî)Ied)t fcpenfte
ber fRBeinftabt im 17. unb 18. 3aBrI)unbert
meBrere gunft= unb ©ädelmeifter, fogat einen
SSiirgermeifter. SSon SSerxtf toaren fie meift
SBeBet, gdirBer unb SSIeidjet. ©er ©rofjbater
beg ©idjterg, S o B a n n SR e I d) i o t Ott
(1769—1842), Kaufmann gxtm „StegenBogen",
toat gtoeimal berBeiratet. SSon feiner erften
grau grangigfa, geB. ©eiler, Batte er brei
©öBne: ©eorg tjpeinrid) Ott (1802—
1887), ber bag bäterlid)e Colonial» unb @IIen=

toarengefdfäft toeiterfüBrte, 911B e r t Ott
(1811—1892), ©r. pl)il., ffStofeffot unb ®ire£=
tor beg ©Bmnafxumâ feiner SSaterftabt, unb
^ermann Ott (1812—1874).

©ie SStitbet tpermann Ott§ toaren ettoag
trocfeite, aBer tiid)tige unb angefeBene SRftnner.
©iefer felBft fdfeint fcI)on ftitl) axtg ber 9lrt ge=

fd)tagei; gtt fein, ©a man git tpaufe beg meBr
alg leBBaften Sitngeit nid)t ntel)r SReifter tourbe,
ftecfte matt ilpt nad) bent ©obe feiner ©tiefmut=
ter al§ gtoölffälligen ing SBaifenI)auê ber SBxir=

gergeiiteinbe, beffeit SSotfteper oB feiner ftarfen
ipanb Befannt toar. ©er ©tfolg biefer @tgie=
Bung toar nur eine gctoiffe SSerBitterung gegen
feine garni tie. ©er intelligente, aBer itnftäte
xtnb Ieid)tfiuuige ®naBe erlernte bann ben
®red)§IerBeruf, unb ©nbe ber bteiffiget SaBre
lieff fid) ^ermann Ott in SSebet) nieber. ©el)t
gefpidt in feitxent ^ape, mad)te er fid) Befom
ber§ bitrd) feine trefflid)en SSitlarbfugeln Be=

fanttt.
1889 berl)eiratete er fid) mit Souife

©life ©iffot bon ©Barbonnal) xtnb 2Ront=
auBion (SBaabtlaitb), ber ©odfter eine,? $tader=
meifterd in SSebet). SÏÏS bie gmutilie in ©d)aff=
Bau fett bon biefer feiner SIBfidft erfuBr, ntaT)nte
iljtt ©ruber SCIBert, fid) ernftlid) git prüfen, oB

er alt feinen üBIen ©etooBnBeiten, beut ©afé-
Bau§=, @pieler= unb ©ritilerleBett entfagen unb
fid) mit einem füllen itttb einfadjen Familien«
leBen Begnügen fönne. ©ie SRaBnitng toar nur
gu Berechtigt getoefen. ©er junge '©Bemann,
oI)tte ntoralifdjeë SScraiit)uortIid)fcit§gefitI)I,
fümmerte fid) toenig um feine Balb gaBIreicfje
Familie, ging feinem ©efepöft, ba§ eigentlich gut
toar, nicht redft nad), fonntc itnb tooïïte aud) mit
bent ©etb nicht gut inugcBcn, fo bafj eigentlich
feine ferait mit ©ciljilfe ber ©dfaffBaitfer SSet*
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„Wenn mir dunkel wird das eigne Wesen.
Steig' ich aufwärts die Geschlechterleiter.
Meines Blutes Runenschrift zu lesen.
Finde da der Mutter Sturmgemüte.
Nberbrausend ihre tiefe Güte.
Ihren trotz'gen Mut im Mißgeschicke.

Ihre zürnenden Gewitterblicke.
Die sich jäh in weiche Tränen lösten;
Ihre Grillen seh' ich. geistersehend,
Zur Natur die schwärmerische Liebe.
Die sie trieb, in Waldeseinsamkeiten
Ihrer Sehnsucht Flügel auszubreiten;
Ihren Hang zu Tat und Szenenspielen
Und die untilgbare Lust am Schönen.
Die ihr hell erhielt in Finsternissen
Stets das Herz zu willigem Versöhnen.
Offnen Auges, doch in Traum versunken,
Hat sie grabhinüber mir gewunkeil.
Weiter treff' ich meiner Mutter Vater.
Der ins Schellenwams die Schwermut hüllte.
Seinen Tag in laun'gem Scherz verpraßte
Und am Abend aus beschwerter Seele
Sterbelieder sang ins Kummerkissen.
Höher find' ich auf der Leiter Sprossen
Eineil Arzt als Ahnherrn, strenggeschäftig.
Der die sieche Menschheit wallte heilen
Mit dem bittern Gift und scharfen Eisen.
Leben suchte in den Leichenkammern.
Um dem Tod das Leben zu entklammern,
Und mit seiner Kunst gedrehten Pillen
Seinen Drang nach Wahrheit wallte stillen.
Diese vardern Lust- und Leidgenossen.
Die zerrisseil längst die Lebensketten,
Wacheil auf alls ihren Schlummerbetten.
Reichen ihren ungeleerteu Becher
Mit dem Lebcnswein dem Sohn und Enkel,
Daß er weiter kreise in der Runde.
Und ich schalle in des Bechers Grunde
Vorgebildet mich im Wunderspiegel,
Find' erbrochen die geheimen Siegel,
Fühle mich von Nhnenblut durchstoßen,
Und mein eigen Tun ist mir erschlossen."

Bezeichnend ist, daß er hier nur der Ahnen
van Mutterseite gedachte. Gerne erzählte er.
daß ein Tissot der Anführer des Waadtländer-
fähnleins der Verlier in der Schlacht bei St.
Jakob a. d. Birs gewesen und dort gefallen sei;
noch lieber, daß der Leibarzt Tissot seines Lieb-
lingshelden, Napoleons I., zu den direkten Vor-
fahren seiner Mutter gehört habe.

Der Vater des Dichters war H e r m a n n
Ottvo il Sch a f f h a u s c n. Die Ott waren

ursprünglich kein eingesessenes Schaffhauser Ge-
schlecht. Erst nach 1560 wurde ein Georg
Ott van Zürich Bürger von Schaffhausen.
Das von ihm abstammende Geschlecht schenkte
der Rheinstadt im 17. und 18. Jahrhundert
mehrere Zunft- und Säckelmeister, sogar einen
Bürgermeister. Von Beruf waren sie meist
Weber, Färber und Bleicher. Der Großvater
des Dichters, Johann Melchior Ott
(1769—1842), Kaufmann zum „Regenbogen",
war zweimal verheiratet. Von seiner ersten
Frau Franziska. geb. Seiler, hatte er drei
Söhne: Georg Heinrich Ott (1802—
1887), der das väterliche Kolonial- und Ellen-
Warengeschäft weiterführte, Albert Ott
(1811—1892), Dr. Phil., Professor und Direk-
tor des Gymnasiums seiner Vaterstadt, und
Hermann Ott (1812—1874).

Die Brüder Hermann Otts waren etwas
trockene, aber tüchtige und angesehene Männer.
Dieser selbst scheint schon früh aus der Art ge-
schlagen zu sein. Da man zu Hause des mehr
als lebhaften Jungen nicht mehr Meister wurde,
steckte man ihn nach dem Tode seiner Stiefmut-
ter als Zwölfjährigen ins Waisenhaus der Bür-
gergemcinde. dessen Vorsteher ob seiner starken
Hand bekannt war. Der Erfolg dieser Erzie-
hung war nur eine gewisse Verbitterung gegen
seine Familie. Der intelligente, aber unstätc
und leichtsinnige Knabe erlernte dann den

Drechslerberuf, und Ende der dreißiger Jahre
ließ sich Hermann Ott in Vevey nieder. Sehr
geschickt in seinem Fache, machte er sich besän-
ders durch seine trefflichen Billardkugeln be-
kannt.

1839 verheiratete er sich mit Louise
Elise Tissot von Chardonnay und Mont-
aubion (Waadtland), der Tochter eines Bäcker-
Meisters in Vevey. Als die Familie in Schaff-
Hausen von dieser seiner Absicht erfuhr, mahnte
ihn Bruder Albert, sich ernstlich zu prüfen, ob

er all seinen üblen Gewohnheiten, dem Cafg-
Haus-, Spieler- und Trinkerleben entsagen und
sich mit einem stillen und einfachen Familien-
leben begnügen könne. Die Mahnung war nur
zu berechtigt gewesen. Der junge Ehemann,
ohne moralisches Verantlvortlichkeitsgefühl,
kümmerte sich wenig um seine bald zahlreiche
Familie, ging seinen: Geschäft, das eigentlich gut
war, nicht recht nach, konnte und wollte auch mit
den: Geld nicht gut umgehen, so daß eigentlich
seine Frau mit Beihilfe der Schaffhauser Ver-
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manbten bie gamilie bttrd)bringeit muffte. Df=
terg ging er Oon bet SItbeit, Bei bet et and) im»
met bie pfeife im JDîunbe Blatte, meg ing ©afé
ober Jieftauraiit, um einen SCBfintlge ober ein
©lag SBein gu nehmen unb ben Unterhaltet gu
machen, ©et beioegliche, gef^rädgige, letttfelige
SJiann mit ben leBIgaftcn [cfjmargen, etmag fte=
dicitbeu Singen mar ein Beliebter ©efellfdjafter,
ba et immer üoH närriftfier ©infalle [teilte unb
fid) namentlich auf SBort»
mit) unb Satire augge»
geidjnet Oerftanb. Statür»
lieh litt unter [einet Se»

bengmeife auch bag 23er=

I)ältni.§ gu [einet grau;
fie leBten giemlich getrennt,
bod} maten fie nie ballig
gefdjieben, unb in [einet
legten fdjlimmen Mtanf»
peit pflegte [ie ihn au[=
oi'ternb. gm [sahte 1847
[iebette bie Familie nach
Se Sade über, ma neben
[einet ©redjglerbube bie

grau, bie eine gefchiefte

SJiobiftin mat, ein eigeneg,
gut gepenbeê ©efdfäft be=

trieb, ©in eigentliche^ ga=
milienteben entmiiMte ftdj
nie, ba bie Mi über, um bie
SKutter im ©tinetB nicht
gu hinbetn, in früher gü=
genb megfamen. ©ie
©haltte in Schaffhaufen
nahmen [ie in ibte garni» gfenolb
tie auf ttitb folgten für
Unterlauft im SBaifenhaug, gmei betfelben
machten ihnen freilid) luenig ©hte.

811g geiftigeg ©rbtett Befani SIrnoIb Ott born
Stater mit eine gemiffe Unraft, geitmenc ©ner»
gielofigfeit unb ipaitg, itichfg gu tun, — abge»

löft bei bem ©icfjter dïïetbingê miebet bittd) fie»

Bethaften Strbeitëbrang — Skmeglicfffeit unb
bag Sfebürfnig, fid) auggufOredjen, namentlich
aber bie ©abe beg SSitgeg unb bet Satire, bie

Sitft miigig gu ïritifieren unb gu foppen, unb bie
Sforliebe für ©ptrafpriinge unb grotegfe ©paffe.
,,'g ift en Sdfaffhitfet unb hat be [Kappel !" Xgeifgt

eg in „Marl bet Mupne itrtb bie ©ibgenoffen."
©et Sohn fpradj feiten turnt Stater, unb

bann nur mit Unmut, ©agegen gebachte et
Biel unb mit groffer SBciriue unb Skmunberung

bet 5K u 11 e t. Spr geiftigeê SBefen gab in bie»
lern bie ©tunblage beg [einigen, fie mat eine
reihte „©idjtermutter". 23on ihr ererbte Sit»
ttolb ött tßliantafie unb Seibenfihaft, bag
„Sturmgemüt", grunbgütig, aber rajep aufmal»
lenb unb medffelnb in Siebe unb gorn, in ©t»
tegung unb ©epreffion, bie bramatifc^e SIbet,
bie ©abe lebenbiget, bilbpafter ©arftellung unb
bie Neigung gum ©genenfpielen, bie Siebe gut

Statur unb gut ©infam»
feit, bie Sfegeifterungg»
fähigfeit unb bie untilg»
bare Suft am Schönen,
©abei mar aber bie ge=

fdieite grau auch gut im
©efepäft, refolut unb-fleif=
[ig, ungebrochen im Sftiff»
gefefjief unb bet eingtge
Igalt in bet Familie. Stlg
fie einmal einen Sohn in
[[tätig befuepte, mürbe ihr
gang unmopl in bem

©roffftabtgetriebe; fie
fel)ute fid) nad) bet
©djmeigerluft unb b'en. ï>ei=

ntatlichen SBälbetn. ©ie
fpeterginfel etfdfien ipr
alg „bag [patabieg auf
©rben."

Sßeittt bie ftattliche
grau mit ben meinen
paaren, ben großen blau»
en Slugen unb bem leiben»

[(haftlichen tgergen ing
Ott. ©oftorhaug nad) Sugern

auf Sie [ach fam, gab eg

nidft feiten baramatifdje ©gelten, ge lieber Sir»
nolb Ott jemanb hatte, befto mehr reigte eg

ihn gum goppen unb ©raigelit. So miigelte
er aud) gegen bie Stutter, bie er fo fepr
liebte, unb ba er muffte, baff fie in iprer
brennenben Siebe gum ©ohne eiferfüd)tig
auf beffen Siebe gu feinet grau mar, neef»

te er fie befonberg gern bamit, bafg et mit
[einem „SIenneli" recht oerliebt tat. ©ann ging
rnohl bag immer lebhafte Slugenffüel ber il'fut»
ter in jeneg S3Iipen über, bag and) beg ©ohneg
Singen geigten, meint er erregt mar, mit flaut»
ntenben Sittgen ftanb fie plöplidj auf, rief: „Je
ne peux plus rester ici! je pars!" unb reifte
mirflich ftepenben guffeg ab. ©erabe [o ejplofio
mie ber Sopn. grcilidj Oergajf fie battit ebenfo
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Wandten die Familie durchbringen mußte. Öf-
ters ging er von der Arbeit, bei der er auch im-
mer die Pfeife im Munde hatte, weg ins Cafs
oder Restaurant, um einen Absinthe oder ein
Glas Wein zu nehmen und den Unterhalter zu
machen. Der bewegliche, gesprächige, leutselige
Mann mit den lebhaften schwarzen, etwas sie-
chenden Augen war ein beliebter Gesellschafter,
da er immer voll närrischer Einfälle steckte und
sich namentlich auf Wart-
Witz und Satire ausge-
zeichnet verstand. Natur-
lich litt unter seiner Le-
bensweise auch das Ver-
hältnis zu seiner Frau;
sie lebten ziemlich getrennt,
doch waren sie nie völlig
geschieden, und in seiner
letzten schlimmen Krank-
heit pflegte sie ihn auf-
opfernd. Im Jahre 18-17

siedelte die Familie nach
Le Locle über, wo neben.
seiner Drechslerbude die

Frau, die eine geschickte

Modistin war, ein eigenes,
gut gehendes Geschäft be-

trieb. Ein eigentliches Fa-
milienleben entwickelte sich

nie, da die Kinder, um die
Mutter im Erwerb nicht
zu hindern, in früher Ju-
gend wegkamen. Die
Oheime in Schaffhauseil
nahmen sie in ihre Fami- Arnold
lie auf und sorgten für
Unterkunft im Waisenhaus. Zwei derselben
machten ihnen freilich wenig Ehre.

Als geistiges Erbteil bekam Arnold Ott vom
Vater mit eine gewisse Unrast, zeitweise Ener-
gielosigkeit und Hang, nichts zu tun, — abge-
löst bei dem Dichter allerdings wieder durch sie-

berhaften Arbeitsdrang — Beweglichkeit und
das Bedürfnis, sich auszusprechen, namentlich
aber die Gabe des Witzes und der Satire, die

Lust witzig zu kritisieren und zu foppen, und die
Vorliebe für Extrasprünge und groteske Späße,
„'s ist en Schaffhuser und hät de Rappel!" heißt
es in „Karl der Kühne und die Eidgenossen."

Der Sohn sprach selten vom Vater, und
dann nur mit Unmut. Dagegen gedachte er
viel und mit großer Wärme und Bewunderung

der M utter. Ihr geistiges Wesen gab in vie-
lem die Grundlage des seinigen, sie war eine
rechte „Dichtermutter". Von ihr ererbte Ar-
nold Ott Phantasie und Leidenschaft, das
„Sturmgemüt", grundgütig, aber rasch aufwal-
lend und wechselnd in Liebe und Zorn, in Er-
regung und Depression, die dramatische Ader,
die Gabe lebendiger, bildhafter Darstellung und
die Neigung zum Szenenspielcn, die Liebe zur

Natur und zur Einsam-
keit, die Begeisterungs-
fähigkeit und die untilg-
bare Lust am Schönen.
Dabei war aber die ge-
scheite Frau auch gut im
Geschäft, resolut undstleis-
sig, ungebrochen im Miß-
geschick und der einzige
Halt in der Familie. Als
sie einmal einen Sohn in
Paris besuchte, wurde ihr
ganz unwohl in dem

Großstadtgetriebe; sie

sehnte sich nach der

Schweizerlnft und den. hei-
matlichen Wäldern. Die
Petersinsel erschien ihr
als „das Paradies auf
Erden."

Wenn die stattliche
Frau mit den Weißen
Haaren, den großen blau-
en Augen und dem leiden-
schaftlichen Herzen ins

Ott. Doktorhaus nach Luzern
auf Besuch kam, gab es

nicht selten daramatische Szenen. Je lieber Ar-
nold Ott jemand hatte, desto mehr reizte es

ihn zum Foppen lind Trätzeln. So witzelte
er auch gegen die Mutter, die er so sehr
liebte, und da er wußte, daß sie in ihrer
brennenden Liebe zum Sahne eifersüchtig
auf dessen Liebe zu seiner Frau war, neck-

te er sie besonders gern damit, daß er mit
seinem „Aenneli" recht verliebt tat. Dann ging
Wohl das immer lebhafte Augeuspiel der Mut-
ter in jenes Blitzen über, das auch des Sohnes
Augen zeigten, wenn er erregt war, mit flam-
mendeu Allgeir stand sie plötzlich auf, rief: „.1s
no poux plus rostor toi! jo pars!" und reiste
wirklich stehenden Fußes ab. Gerade so explosiv
wie der Sohn. Freilich vergaß sie dann ebenso
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fcEjneCt, toie biefern bie Seue !am. fatten fid)
bod) Beibe BufftäBIif „gurrt Steffen gern!" SJtit

fret Siebe itnb ©reue Begleitete fie fn auf
aud bet £?erne auf allen feinen Sßegen; etgieBe=

tiffen ©influff aBer ïonnte fie naf bert Set=

Bältitiffcn unb beut ©Bataftet ber Beiben nift
auf il)n tjaBen.

Sin ben ©ebif ten be§ ©oüned Barte fie grofge

gteube, obtool)! fie fie nur iit ber Überfetgung
genießen tonnte. Sift feiten toat fie baton Bid

git tränen geriipt. ©einen eigentlifen 2Xuf=

ftieg gum ©iftettul)tn erlebte fie nift nret)r.
Slid fie 1882 im 67. SeBendfaI)te ftarb, Bütten
erft einige Sofalblättfen ein fmar Dtt'ff e ©e=

bifte beröffentlif t. SBt in Siebe flammenbed
unb bod) nie in SieBe Befriebigted ,<perg toar
mübe getoorben. ©er @oI)n tant erft eine

©tunbe naf ftem ©obe Bei il)t an. „iperg=

fftoäfe", fftieb er tieftraurig feitter Stau,
enbete bad teure Seben. ©ie ftarB gern, benn

fie toat mübe. ©d toat ilgr nift betgönnt, gut

leben unb gu fierfien inmitten iBter Sinbcr,
bie fie fo gärtlicE) liebte, ©in ebled fSutterBerg

ff lagt toeniget. £>eute geben toit fie bem ©foff
bet Statut gutüct, bie iîjte Seligion unb il)t
©toft toar, in bet fie fid) fo oft in füllet Maufe
tooBnenb träumte. — ©ie toar fo gut!" — 5sn

il)tet ©infafBeit sine etgteifenbe ©atfteUung
bet ©tagif biefed ÜSutterleBend

SI t n o I b Sil B e 11 011 — bet ©if ter
Bebiente fid) immer nut bed etften feinet Sor=

namen — toar ber ©tftgeBotene unter ben fünf
©öBnen bed ©Beßaated Ott. ©t tourbe geBo=

ten gu Sehet) am 5. ©egembet 1840. Slud ben

fgaBten feinet etften ^inbBeit ift nif td beïannt,
aid baff et gerne auf bem ©foff bet Stutter faff,
iBten ©tgaBIungen lauffte ober fftoeigenb in
iî)te großen Blauen Slugen faB unb iBte träu=

metiffe ©eBnfrtft in feine $inbedfeele übet=

ftrömen lieff. 5ftoe SBittgeln aBet fenïte biefe

feine Sinbetfeele nift in bad toelfdje Sanb, fon=
betn in©d)affBaufend Soben, bet IeBend=

lang audj bem Stanne bie „$eimat" Blieb.

4. ,fS a f) i t e I.

©et Sfrgt tu Seifaitfen.

Ogtoiffen bem 1. unb 4. SÜafntcI liegt eine

©tubentengeit bon 20 ©emeftetn, bie SItnoIb
0tt in ©tuttgart, ©übingen itnb gütif bet=

Btafte. ©eren ©filbetung toetben unfete Se=

fet in bet balb etffeinenben 23iogtafaï)ie bon
Sßtof. ©b. ipattg genießen fönnen).

: Strnolb Ott.

Sod ©türm unb ©rang toaren 0ttd ©tu=

bentenfaBre getoefen; et B^tte toiebet nift Ott
fein müffen, toenn et ©tutrn unb ©rang nicfit

auf mit Binaitd ind Setufdleben genommen
Bätte! Hub aid bann bet ©if ter fif in fut
emporarbeitete, geffal) ed erft reft in ©tutrn
unb ©rang. Sßir treten alfo nun nift ettoa

in rul)igere Sebendepofen 0ttd ein. ©ie 2ßo=

gen betebbten fid) iï)m nift, toie fo bieten an=

betn mit bet $eit; feine ©eele tourbe bielmel)t
immer tiefet aufgetoüBIt, fe toeiter et ind Se=

Beit Bineinfdjritt, bad fid) fm mel)t unb ntel)t

gum ©tanta, gut ©tagöbie geftaltete.
Sei bet llmffau nad) einem geeigneten 0tte

für ©töffnung feinet ißtajid fiel 0ttd Slid
felbftberftänblif grterft auf bie ^eirnat. fgn bet

©tabt felBft toat grt biel ßonfutteng, aber in
bent aufblüBenben BenafBatteu Seifaufen am
SBeinfall etffieneit bie Setl)ältniffe gitnftig.
©t Bejdjloff alfo, Ifs^' ff niebetgulaffen. ©ad
bamald nof etfotbetlife ©faffBaufet ©taatd=

eramen tourbe mit Seidftigïeit etlebigt, unb bad

©dfaffBaufet SImtdblatt born 28. ©eptembet
1867 melbete: „pert ©t. Slrnolb Dtt toitb nad)
beftanbenem ©taatdepamen aid SItgt, SBunbatgt
itnb ©eburtdBelfet patentiert." Qunäfft nal)nt
iBn nod) bet Stilitärbienft in SCnfptuf ; am 1.

SohemBet 1867 tourbe et gum SIffiftengargt im
©faffBaufet Sataillon Sr. 71 ernannt, ©ann
nal)m er feine ißtapid in Seifaufen auf, unb
balb toar et ein öielbeffäftigter SItgt, obtooBI

et gar feine Setlame für fid) ntaf te. „®ie ge=

Beilten Sßatienten miiffen einem tedjten Sltgte
Seflame rnadfen!" pflegte et gu fagen. Itnb fie
maften fie; bid toeit ind Sabiffe Binein tourbe
bet Seul)aufet ©oftot geBoIt, ber Balb eBenfo

feBt toegen feinet ©i'tdjtigïeit aid toegen feinet
Drginalität Betül)mt toar.

Ott toar für ben ärgtlifen Setttf botgüglid)
beranlagt: ©farfer Slid, raffe ©tfaffung bed

^ranïBeitdguftanbed, bie ©abe, fif fifer unb

treffenb audgubtüden, unb ©etoiffenBaftigfeit
geifneten fn aud. @r toar ein botgüglifet
©iagnoftifer unb faB fofort, too bet ©faben
faff. SBenn bie Sûdsnten teben tootlten, tief et:
„©ftoeigt! if toei^ ffon, toad ©uf feplt 1 "

©o imponierte er ben ßettten butcd) fein fotff ed

unb fifeted Sluftreten unb fein flared Urteil,
gteilif toat auf manfet etgürnt übet ben

„groben" ©oftot, bet fo toenig f^sbetlefend

mafte. SIber et fümmette fif nift batum.
„®u bift fein SItgt!" ffrieb et einmal einem
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schnell, wie diesem die Reue kam. Hatten sich

doch beide buchstäblich „zum Fressen gern!" Mit
ihrer Liebe und Treue begleitete sie ihn auch

aus der Ferne auf allen seinen Wegen; erziehe-

rischen Einfluß aber konnte sie nach den Ver-
hältnisscn und dem Charakter der beiden nicht

auf ihn haben.
An den Gedichten des Sohnes hatte sie große

Freude, obwohl sie sie nur in der Übersetzung

genießen konnte. Nicht selten war sie davon bis

zu Tränen gerührt. Seinen eigentlichen Auf-
stieg zum Dichterruhm erlebte sie nicht mehr.
Als sie 1882 im 67. Lebensjahre starb, hatten
erst einige Lokalblättchen ein paar Ott'sche Ge-

dichte veröffentlicht. Ihr in Liebe flammendes
und doch nie in Liebe befriedigtes Herz lvar
müde geworden. Der Sohn kam erst eine

Stunde nach ihrem Tode bei ihr an. „Herz-
schwäche", schrieb er tieftraurig seiner Frau,
endete das teure Leben. Sie starb gern, denn

sie war müde. Es war ihr nicht vergönnt, zu
leben und zu sterben inmitten ihrer Kinder,
die sie so zärtlich liebte. Ein edles Mutterherz
schlägt weniger. Heute geben wir sie dem Schoß
der Natur zurück, die ihre Religion und ihr
Trost war, in der sie sich so oft in stiller Klause
wohnend träumte. — Sie war so gut!" — In
ihrer Einfachheit eins ergreifende Darstellung
der Tragik dieses Mutterlebens!

Arnold Albert Ott — der Dichter
bediente sich immer nur des ersten seiner Vor-
namen — war der Erstgeborene unter den fünf
Söhnen des Ehepaares Ott. Er wurde gebo-

ren zu Vevey am 5. Dezember 1810. Aus den

Jahren seiner ersten Kindheit ist nichts bekannt,
als daß er gerne auf dem Schoß der Mutter saß,

ihren Erzählungen lauschte oder schweigend in
ihre großen blauen Augen sah und ihre träu-
merische Sehnsucht in seine Kindesseele über-
strömen ließ. Ihre Wurzeln aber senkte diese

seine Kinderseele nicht in das welsche Land, son-
dern in Schaffhausens Boden, der lebens-

lang auch dem Manne die „Heimat" blieb.

4. K a p i t e l.
Der Arzt in Neuhansen.

(Zwischen dem 1. und 4. Kapitel liegt eine

Studentenzeit von 20 Semestern, die Arnold
Ott in Stuttgart, Tübingen und Zürich ver-
brachte. Deren Schilderung werden unsere Le-
ser in der bald erscheinenden Biographie von
Prof. Ed. Haug genießen können).

: Arnold Ott.

Voll Sturm und Drang waren Otts Stu-
dentenjahre gewesen; er hätte wieder nicht Ott
sein müssen, wenn er Sturm und Drang nicht
auch mit hinaus ins Berufsleben genommen
hätte! Und als dann der Dichter sich in ihm
emporarbeitete, geschah es erst recht in Sturm
und Drang. Wir treten also nun nicht etwa

in ruhigere Lebensepochen Otts ein. Die Wo-

gen verebbten sich ihm nicht, wie so vielen an-
dern mit der Zeit; seine Seele wurde vielmehr
immer tiefer aufgewühlt, je weiter er ins Le-

ben hineinschritt, das sich ihm mehr und mehr

zum Drama, zur Tragödie gestaltete.
Bei der Umschau nach einem geeigneten Orte

für Eröffnung seiner Praxis fiel Otts Blick

selbstverständlich zuerst auf die Heimat. In der

Stadt selbst war zu viel Konkurrenz, aber in
dem aufblühenden benachbarten Neuhausen am
Rheinfall erschienen die Verhältnisse günstig.
Er beschloß also, hier'sich niederzulassen. Das
damals noch erforderliche Schaffhauser Staats-
examen wurde mit Leichtigkeit erledigt, und das

Schaffhauser Amtsblatt vom 28. September
1867 meldete: „Herr Dr. Arnold Ott wird nach

bestandenem Staatsexamen als Arzt, Wundarzt
und Geburtshelfer patentiert." Zunächst nahm
ihn noch der Militärdienst in Anspruch; am 1.

November 1867 wurde er zum Assistenzarzt im
Schaffhauser Bataillon Nr. 71 ernannt. Dann
nahm er seine Praxis in Neuhausen auf, und
bald war er ein vielbeschäftigter Arzt, obwohl
er gar keine Reklame für sich machte. „Die ge-

heilten Patienten müssen einem rechten Arzte
Reklame machen!" pflegte er zu sagen. Und sie

machten sie; bis weit ins Badische hinein wurde
der Neuhauser Doktor geholt, der bald ebenso

sehr wegen seiner Tüchtigkeit als wegen seiner

Orginalität berühmt war.
Ott war für den ärztlichen Beruf vorzüglich

veranlagt: Scharfer Blick, rasche Erfassung des

Krankheitszustandes, die Gabe, sich sicher und

treffend auszudrücken, und Gewissenhaftigkeit
zeichneten ihn aus. Er war ein vorzüglicher
Diagnostiker und sah sofort, wo der Schaden

saß. Wenn die Patienten reden wollten, rief er:
„Schweigt! ich weiß schon, was Euch fehlt!"
So imponierte er den Leuten durch sein forsches

und sicheres Auftreten und sein klares Urteil.
Freilich war auch mancher erzürnt über den

„groben" Doktor, der so wenig Federlesens
machte. Aber er kümmerte sich nicht darum.

„Du bist kein Arzt!" schrieb er einmal einem
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greunbe unb Serufg'foIIegen, „burcf) Schmeicheln
itrib SiachgeBen toirb ber branle nicht gefunb!"
SBo er SBeic^IiÂjïeit unb SBehleibigleit at§ ltr=
fadje unb SSefen ber Stanfijeit erïannt hatte,
arbeitete er gerne mit braftifcfen Mitteln. ®a=
für Tratte er ein toarmeê iperg für bie toirltich
Seibenben, namentlich unter ben Sinnen. Sßie

menfhlih fein «fperg füllte, geigte er namentlich
al§ Slrgt ber ®ran!enïaffe ber ©htoeigerifhen
gnbuftriegefetlfhaft, in ineldfer ©igenfhaft er
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ben temheramentboflen Slrgt. ©hott im gtoei=
ten Salto feiner 5ßrap§ hatte er aug SInlaff
einer ©henïung, bie er ben SIrmen Sieithaufenê
gemäht hatte, einen häffhidfen ipanbel, ber in
einer geitungêfehbe fid) aBfhielte. ®iefe geigte
freilich in ihrem SSertauf, toie gefährlich e§ mar,
mit ihm anguBinben, unb toie fcfmeibig unb gei=

ftig überlegen er in foldfen galten borging.
ÜBrigertg berfdfaffte ihm auch ein Gerichtsurteil
Genugtuung,

®a§ ©örfdjen ©alertftein mit ©djlofi,

ein Sßartegelb bon 2000 granïen Begog. Sei
Unfällen unb bergt, hielt er immer, toenn mög=
tief), gu ben SIrBeitern unb freute fiel) nicht, ben

gaBriïherren bie SBahrheit gu fagen, bie nicht
Begreifen tonnten, baff er nicht ihre Partei
nahm, gn beut fogiaten ®rama „lintergang"
hat er fhäter einem feiner hauhtfächlichften
Gegner gur ©träfe ein ®enïmal gefeigt. SIBer

auch tien SIrBeitern machte er ben ©tanbfmnlt
gehörig tlar, toenn fie im Unrecht toarert ober
feine Sorfhriften niht Befolgten. SIt§ er ein=

mal einem SIrBeiter eine ©hrfetge gab, toeil er
feinen ärgtlihen SBeifungen nicht nachgetoininen
toar, Benüigte bie gaBrüteitung ben Stntafj, ben

toenig genehmen gaBrilargt log gu toerben,
Slitch fonft fehlte eS nicht an Singriffen gegen

int ^intergrunb bte $nfel Stetdjenctu.

fpumor unb Satire berlieffen ihn auch Bei

feiner ärgtlihen ®ätig!eit nicht; biete feiner
braftifhen SBitge gingen im ÜKnnb ber Sente um,
unb auf ber ifkajiê in ben umliegenben Ba=

bifhen ®örfern machte er int ÜBermut öfters»
tolle Gefhihten. Scgeihnenb für feine SIuf=
faffung bom ärgtlihen Sentf ift eine SInetbote
au§ feiner Ich ten Sïe;tT)aufer Qeit. ©in reiher
©ngtänber, ber im fpotet „©htoeigerhof" to=

gierte, hatte bon bem originellen unb toiigigen
®ottor gehört unb gebähte fidf mit ihm bie

Saitgetoeilc gu bertreiBen, @r lief; ihn atfo ru=
fen, toie toenn er Iran! toäre, fachte, atg ber
Slrgt ben Sßatienten gang gefunb fattb, unb
unterhielt fidj mit ihm ein haar ©tunben Bei

©harnhagner unb feinen Qigarren artf§ borgüg=

Prof. Ed.

Freunde und Berufskollegen, „durch Schmeicheln
und Nachgeben wird der Kranke nicht gesund!"
Wo er Weichlichkeit und Wehleidigkeit als Ur-
fache und Wesen der Krankheit erkannt hatte,
arbeitete er gerne mit drastischen Mitteln. Da-
für hatte er ein warmes Herz für die wirklich
Leidenden, namentlich unter den Armen. Wie
menschlich sein Herz fühlte, zeigte er namentlich
als Arzt der Krankenkasse der Schweizerischen
Jndustricgesellschaft, in welcher Eigenschaft er
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den temperamentvollen Arzt. Schon im zwei-
ten Jahr seiner Praxis hatte er aus Anlaß
einer Schenkung, die er den Armen Neuhausens
gemacht hatte, einen häßlichen Handel, der in
einer Zeitungsfehde sich abspielte. Diese zeigte
freilich in ihrem Verlauf, wie gefährlich es war,
mit ihm anzubinden, und wie schneidig und gei-
stig überlegen er in solchen Fällen vorging.
Übrigens verschaffte ihm auch ein Gerichtsurteil
Genugtuung.

Das Dörfchen Salenstein mit Schloß,

ein Wartegeld voll 2000 Franken bezog. Bei
Unfällen und dergl. hielt er immer, wenn mög-
lich, zu den Arbeitern und scheute sich nicht, den

Fabrikherren die Wahrheit zu sagen, die nicht
begreisen konnten, daß er nicht ihre Partei
nahm. In dem sozialen Drama „Untergang"
hat er später einem seiner hauptsächlichsten
Gegner zur Strafe ein Denkmal gesetzt. Aber
auch den Arbeitern machte er den Standpunkt
gehörig klar, wenn sie im Unrecht wareil oder
seine Vorschriften nicht befolgten. Als er ein-
mal einem Arbeiter eine Ohrfeige gab, weil er
seinen ärztlichen Weisungen nicht nachgekommen
war, benützte die Fabrikleitung den Anlaß, den

wenig genehmen Fabrikarzt los zu werden.
Auch sonst fehlte es nicht an Angriffen gegen

im Hintergrund die Insel Reichenau.

Humor und Satire verließen ihn auch bei
seiner ärztlichen Tätigkeit nicht; viele seiner
drastischen Witze gingen im Mund der Leute um,
und auf der Praxis in den umliegenden ba-
dischen Dörfern machte er im Übermut öfters
tolle Geschichten. Bezeichnend für feilte Auf-
fassung vom ärztlichen Beruf ist eine Anekdote
aus seiner letzten Neuhauser Zeit. Ein reicher
Engländer, der im Hotel „Schweizerhof" lo-
gierte, hatte von dem originellen und witzigen
Doktor gehört und gedachte sich mit ihm die

Lailgeweile zu vertreiben. Er ließ ihn also ru-
fen, wie wenn er krank wäre, lachte, als der

Arzt den Patienten ganz gesund fand, und
unterhielt sich mit ihm ein paar Stunden bei
Champagner und feinen Zigarren aufs Vorzug-
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lidjfte. Ott aber, ïjeimgefeîjrt, fcB)icfte bent „5ßa=

tienten" für eine „Stonfultation" eine 9iedj=

nung bon fünfgig granfen, gut ©träfe für bie

SJtifjadjtung feineg ärgtlidjen Serufeg, toorauf
aBer ber ©nglänber fo nobel toar, iEjnt bunbert
gu fdjicfeit. Ott inor ftolg auf feinen Seruf;
and) fpciter, alg er nidjt me|r ipraftigierte, toottte
er immer nodj ben „med. Dr." auf feiner
SIbreffe haben.

geften guff im Sehen aBer faffte ber jähe,
born ©türm feineg Innern t)in= unb betgetoor=
fene üfteaffaufer ®oftor erfi, alg tfjm bag gröffte
©lüd feineg Sebettg gu teil toitrbe: feine
grau. ©g faï) int gnnern beg jungen SIrg=
teg bureaus nidjt immer fo luftig unb iiBer=

inütig aug, tote er fidj ctufjerlidj ben SInfdjein
gab. ©in leichtfertiges SieBegberbältnig frütie=
rer ®age, bag gang natje an ben Pforten beg

Stobeg borbeigeglitten toar, laftete fdjtoer auf

Gdjtujj Salenfteht bei SJÎantteubadj am itnteigee.

feinem ©etoiffen, ber itjm immer metjr fidj ent=

hüHettbe äBiberffrudj gtoifdjen feinen hoben gbe=
alen unb ber gemeinen SBirflidjfeit bro'bte itjn
gu gerreifen, bie bon SJÎutterfeite ererbte 9iei=

gung gur ©djtoermut rumorte in feinem Shtte.
©ine ^ataftrofüje Bereitete fich bor. ®a rettete
iï)n bie Siebe, ©in Stief öttg, batumglog,
aber toof)I Balb nadj bem gatoort ber ©eliebten
gefdjrieben, lägt bie „Braufenbe glut feineg gn=
nern", in ber er gu berfiitïen brotjte, an unfer
Otjr fdjlagen, aber aitdj ben gubelruf feiiger
©etoifdjeit ber fftettung:

„SReine SInna, mein ffinb! ga, ici) nenne
bid) mein unb bag SBort mein fdjliefjt eilte

©ngelgbotfdjaft in fid). Safj midj bir fagen, toag
ici) toar, ehe id) bidj ïannte, el)e bu mein eigen

iuarft. ginfterer ©etoitterfturm burdjtobte mein
gnnereg, rube= unb raftlog tourbe ich umher=
getoorfen burdj Branbettbe Sortourfgtoogen mei=

neg ©etoiffeng, toie ein fombafjlofeg
©djiff burd) bie SBetfenberge beg

fturmgebeitfdjten ögeang. — ©eban=

fengef)eitfd)t fdjlitg mein fjerg fid)
felbft immer tiefere SBunben, bie nie
heilten, toeil 'Ritfje, bie SSorbebingung

gur Teilung, nimmer in mein
faut, gdj toar ital)e baran, an beut

Qiele angulangen, bon toeld)ent eg

feilte 9tiicffel)r mel)r gibt, ait bem
Qiele, mich felbft gu baffen, midi, ber

id) ber Urheber meineg eigenen lln=
gliicfg toar. SBer fid) aber felbft habt,
fattn anbete nicht lieben, ttnb fo
tourbe ted) feinblidj gegen mid) ititb
meine Sebenmertfdjen. Sange, bag

toetjj idj, l)ütte id) ben ^aiitff nicht
mehr gefämfift; id) toäre unterlegen,
berfunfen in ber braitfenben glitt
meiiteS gnttern. — SBie ©briftitg,
lidjtberflärt auf bent Steele einl)er=
toanbelnb, feinen betrug emfjoibob
gu fich unb bor beut Serfinfen ret=

tete, fo fanbte ber hintmel mir bid),
umgeben bon beut ©lorienfdjein eineg

ititfd)itlbigeit fhnbergemütg, alg I)h=
reidfen ©ngel in toinbenber ®obeg=

not. Sit faiitft, unb id) faitb ben

SBeg toieber bttreb bag Sffiirrfal ber

Stuft, toeil id) toieber ein ®inb toitrbe
toie bit. SBag in ber ffinbbeit int
hergett einft fprofste toie gritblingg*
Blumen, bag toeifteft bit toieber in
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lichste. Ott aber, heimgekehrt, schickte dem „Pa-
tienten" fiir eine „Konsultation" eine Rech-

nung von fünfzig Franken, zur Strafe für die

Mißachtung seines ärztlichen Berufes, worauf
aber der Engländer so nobel war, ihm hundert
zu schicken. Ott war stolz auf seinen Beruf;
auch später, als er nicht mehr praktizierte, wollte
er immer nach den „mock. Or." auf seiner
Adresse haben.

Festen Fuß im Leben aber faßte der jähe,
vom Sturm seines Innern hin- und hergewor-
fene Neuhauser Doktor erst, als ihm das größte
Glück seines Lebens zu teil wurde: seine
Frau. Es sah im Innern des jungen Arz-
tes durchaus nicht immer so luftig und über-

iniitig aus, wie er sich äußerlich den Anschein
gab. Ein leichtfertiges Liebesverhältnis frühe-
rer Tage, das ganz nahe an den Pforten des

Todes vorbeigeglitten war, lastete schwer auf

Schloß Sawnsteul bei Mannenbach am Untersee.

seinem Gewissen, der ihm immer mehr sich ent-
hüllende Widerspruch zwischen seinen hohen Jde-
alen und der gemeinen Wirklichkeit drohte ihn
zu zerreißen, die von Mutterseite ererbte Nei-
gung zur Schwermut rumorte in seinem Blute.
Eine Katastrophe bereitete sich vor. Da rettete
ihn die Liebe. Ein Brief Otts, datumslas,
aber Wohl bald nach dem Jawort der Geliebten
geschrieben, läßt die „brausende Flut seines In-
nern", in der er zu versinken drohte, an unser
Ohr schlagen, aber auch den Jubelruf seliger
Gewißheit der Rettung:

„Meine Anna, mein Kind! Ja, ich nenne
dich mein und das Wort mein schließt eine

Engelsbotschaft in sich. Laß mich dir sagen, was
ich war, ehe ich dich kannte, ehe du mein eigen

warst. Finsterer Gewittersturm durchtabte mein
Inneres, ruhe- und rastlos wurde ich umher-
geworfen durch brandende Vorwurfswogen mei-

nes Gewissens, wie ein kompaßloses
Schiff durch die Wellenberge des

sturmgepeitschten Ozeans. — Gedan-
kengepeitscht schlug mein Herz sich

selbst immer tiefere Wuuden, die uie
heilten, weil Ruhe, die Vorbedingung
zur Heilung, nimmer in mein Herz
kam. Ich war nahe daran, an dem

Ziele anzulangen, von welchem es

keine Rückkehr mehr gibt, an dem

Ziele, mich selbst zu hassen, mich, der

ich der Urheber meines eigenen Un-
glücks war. Wer sich aber selbst haßt,
kann andere nicht lieben, und so

wurde ich feindlich gegen mich und
meine Nebenmenschen. Lange, das
weiß ich, hätte ich den Kampf nicht
mehr gekämpft; ich wäre unterlegen,
versunken in der brausenden Flut
meines Innern. — Wie Christus,
lichtverklärt auf dem Meere einher-
wandelnd, seinen Petrus emporhob
zu sich und vor dem Versinken ret-
tete, so sandte der Himmel mir dich,

umgeben von dem Glorienschein eines

unschuldigen Kindergemüts, als hilf-
reichen Engel in windender Todes-
not. Du kamst, und ich fand den

Weg wieder durch das Wirrsal der

Brust, weil ich wieder ein Kind wurde
wie du. Was in der Kindheit im
Herzen einst sproßte wie Frühlings-
blumen, das wecktest du wieder in
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meinem Snnern; ein neuer grütjting gel)t

in mir auf, id) feire burd) bid) itnb
mit b i r meine 0ftern, meinen Sluferfte=
tjungêmorgen. — Sn früherer moïjl mar
inir'ê gumeilen, alê ob etmaS nie ©rïjôrteê, bon
feinem SKenfdjenaug ©efetjeneê, munberbar ©e=

ligeê mir auê Höigtid) eröffneten Siefen auê
meinem Innern etfiportaudjte; aber eê faut mir
nad)t)er bor, alê ob alt mein Sichten, Srad)ten
unb ®enfen niemalê eine ©rfüttung beffen fein
fönne, mag in jenem eiligigen Slugenblicf mein
Snnereê mir Uerljeifjen Ijatte. Stber nun fet)e

icf) bie SSertjeifjung jener feiigen SIugenBIicfe

erfüllt, jene munberbaren Sraumgeftalten in
bir berförfiert, unb id) bin, mag id) alê ®inb
mar, glücflid) unb friebenêfelig burd) bid)."

SSer mar ber „t)ilfreid)e ©ngel in minbenber
Sobeênot? " §1 n n a 971 a r i a © ft ö r I i, ge=

boren am 10. gebruar 1850, ftammte aitS einer

alteirtgefeffenen, einfarîjen Sleutgaufer Strbeiter»
unb S3auernfamilie. ®er SSater, lüonrab ©ftörli
(1815—1870), mar in jungen Safjren äBalger
im ©ifentoerf ßaitffen gemefen, mie aud) ber

©rojjbater; ffxiter betrieb er bie 2Öirtfd)aft gum
„grcl)finn" unb baneben Sanbmirtfdjaft. ©ei=

ner ©t)e mit Stegula ®üng, einer Söauerntodjter

auê ©gliêau (1817—1875), entfjirofjten 7 ®in=
ber. ®a galt eê, fid) git meljrert. ®er 3Sater

büjgte in Ijarter SIrBeit friitjgeitig feine ©efunb=
tjeit ein; bie ÜHutter fudjte alê Hebamme ben

SSerbienft gu öerineljren unb erfreute fid) in bie=

fer ©igenfd)aft ob ibjreê liebenêmûrbigen ©§a=

rafterê allgemeiner SSeliebttjeit.
Slnna ©jmrti ftanb in ber frifdjeften Sngenb»

Hüte, alê Ott fie lernten lernte, ©ie mar eine

überaug reigöolte ©rfdjeinung: fdjlanf unb bod)

üott, bon ftolgem ©aitg, mit frifdjen roten
Sacfen, fdjmeltenbent, rotem SJtunb, Ieud)tenben,

frei blicfenben blauen Singen unb blonben, an
ber ©eite gu gierlidjen Söcflein fid) rottenben

paaren. ®amit berbanb fid) ein fcelifdjeê 9Be=

feu boll I)oIber, finblidjer Slaibität, gefunber

©infadjljeit unb 33efd)eibenl)eit, munterer grob»
tidjfeit unb bod) rubjiger @e£)altenl)cit, £>ergenê=

gute unb inniger ©mpfinbung. Sljre SBilbung

reid)te nid)t über ben 3tal)tnen einer ®orffd)uIe
Ijinauê, aber il)r SSerftanb mar fielt unb il)r
©eift iiberauê emfifänglid). ©ie fc^affte im
§auêï)alt tiidjtig mit, arbeitete auf bem $elbe,
mellte bie Sfülje im Statt unb bebiente bie ©äfte
in ber SBirtfdjaft.

(©cEjïufe folgt).

îtarciîfus.
©in gried)ifcE)e§ Sftätdjen.

©rgäl)lt bon $. MicEenirtann.

©inft gog burd) bie ©täbte ©ried)enlanbê
ein greifer alter ©etjer, namenê Sirefiaê, bef=

fen SBort bie Quïunft enttjüttte unb nimmer
trog, unb baê 3SoI! brangte fid) gu itjm unb
bat il)it unt eine SBeiêfagung. Unter ber ÜStenge

mar aud) ein munberfd)öner ®nabe, meld)er

Harciffuê I)iefj unb bie ipergen aller 37tabd)en

im ©türm erobert I)ütte, menn er bei feinem
ßiebreig niefit gar fo ftolg unb fjiröbe gemefen
märe, ©r befragte ben ©etjer, ob it)m ein Ian=

geê Seben befdjieben fei, unb erbjiett bie 2Int=

mort: „Sa, menn bu bid) felbft nidjt fietjft!"
©in feltfameê SBort, unberftanben unb biet

belad)t, biê eê fid) erfüllte. Slarciffuê gät)Ite

fiinfgefm Sal)re unb ftanb auf ber ©dinette, mo

fid) ®naben= unb Sûnglingêatter Berühren,
Ijalb rtod) ein SSinb unb Igatb fdjon ein STtann.

33iele ÜSurfdjen fudjten feinen Umgang, biete

STtäbdjen fdjmadjteten nad) it)in, aber in ber

garten ©eftalt moljnte ein I)arter, ber Siebe un=

gugängtid)er ©inn. Slarciffuê ging auf bie

Sagb unb fd)eud)te fliitfe £>irfd)e in bie Siebe.

®ie ©efettfdjaft ber Stlterêgenoffen utieb er,
unb alle 9It)mH)en in SSerg, SSufd) unb Quell
lodte er unb I)iett fie gum Sleften. ©ineê Sa=

geê, alê er mieberitm bent SBaiblner! oblag, be=

merïte il)n eine 3Xt)mjoï}e, bie ftimmbegabte @d)o.

®iefeê SHäbdjeit blieb auf feine forage bie 9Int=

mort fdjulbig, fonnte aber niemalê guerft mit
ber Siebe beginnen. Sin übrigen mar fie bitrd)=

auê mefenfiaft unb förfierlid) unb nidjt etma

blofj eine ©tirnme. SIber fo rebfelig unb ge=

fdjmäbig fie aud) mar, bermod)te fie bod) tum bie=

ten an fie geridjteten Sßorten immer nur bie

legten nadjgufprectien. ®aran mar bie ^oni=
gin beê Ipimmelê, bie ©öttin Suno, fdjulb, Sllê

einmal ibjr ©einat)!, ber grojje Sufiiter, int
SBalbe bie ©efettfdiaft fdjmuder auf=

gefugt ïjatte, ïjâtte fie il)tt beinahe überrafdjt,
menn nidjt @d)o mit langem ©efüauber fie liftig
berfäumt Xjätte, biê bie SJläbdien alle gefloïjen
maren. ®a Xjatte Suno, ergürnt über ben Se=
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meinem Innern; ein neuer Frühling geht
in mir auf, ich feire durch dich und
mit dir meine Ostern, meinen Auferste-
hungsmorgen. — In früherer Zeit Wohl war
mir's zuweilen, als ob etwas nie Erhörtes, von
keinem Menschenaug Gesehenes, wunderbar Se-
liges mir aus plötzlich eröffneten Tiefen aus
meinem Innern emportauchte; aber es kam mir
nachher vor, als ob all mein Dichten, Trachten
und Denken niemals eine Erfüllung dessen fein
könne, was in jenem einzigen Augenblick mein
Inneres mir verheißen hatte. Aber nun sehe

ich die Verheißung jener seligen Augenblicke

erfüllt, jene wunderbaren Traumgestalten in
dir verkörpert, und ich bin, was ich als Kind
war, glücklich und friedensselig durch dich."

Wer war der „hilfreiche Engel in windender
Todesnot?" Anna Maria Spörli, ge-
boren am 10. Februar 1859, stammte aus einer
alteingesessenen, einfachen Neuhauser Arbeiter-
und Bauernfamilie. Der Vater, Konrad Spörli
(1816—1870), war in jungen Jahren Walzer
im Eisenwerk Lausten gewesen, wie auch der

Großvater; später betrieb er die Wirtschaft zum
„Frohsinn" und daneben Landwirtschaft. Sei-
ner Ehe mit Régula Kling, einer Bauerntochter

aus Eglisau (1817—1876), entsproßten 7 Kin-
der. Da galt es, sich zu wehren. Der Vater
büßte in harter Arbeit frühzeitig seine Gesund-
heit ein; die Mutter suchte als Hebamme den

Verdienst zu vermehren und erfreute sich in die-

ser Eigenschaft ob ihres liebenswürdigen Cha-
rakters allgemeiner Beliebtheit.

Anna Spörli stand in der frischesten Jugend-
blüte, als Ott sie kennen lernte. Sie war eine

überaus reizvolle Erscheinung: schlank und doch

voll, von stolzem Gang, mit frischen roten
Backen, schwellendem, rotem Mund, leuchtenden,

frei blickenden blauen Augen und blonden, an
der Seite zu zierlichen Löcklein sich rollenden
Haaren. Damit verband sich ein seelisches We-

sen voll holder, kindlicher Naivität, gesunder

Einfachheit und Bescheidenheit, munterer Früh-
lichkeit und doch ruhiger Gehaltenheit, Herzens-
gute und inniger Empfindung. Ihre Bildung
reichte nicht über den Rahmen einer Dorfschule
hinaus, aber ihr Verstand war hell und ihr
Geist überaus empfänglich. Sie schaffte im
Haushalt tüchtig mit, arbeitete auf dem Felde,
melkte die Kühe im Stall und bediente die Gäste
in der Wirtschaft.

(Schluß folgt).

Narcissus.
Ein griechisches Märchen.

Erzählt don I. Rickenmann.

Einst zog durch die Städte Griechenlands
ein greiser alter Seher, namens Tiresias, des-

sen Wort die Zukunft enthüllte und nimmer
trog, und das Volk drängte sich zu ihm und
bat ihn um eine Weissagung. Unter der Menge
war auch ein wunderschöner Knabe, welcher

Narcissus hieß und die Herzen aller Mädchen
im Sturm erobert hätte, wenn er bei seinem
Liebreiz nicht gar so stolz und spröde gewesen

wäre. Er befragte den Seher, ob ihm ein lan-
ges Leben beschieden sei, und erhielt die Ant-
wort: „Ja, wenn du dich selbst nicht siehst!"
Ein seltsames Wort, unverstanden und viel
belacht, bis es sich erfüllte. Narcissus zählte
fünfzehn Jahre und stand auf der Schwelle, wo
sich Knaben- und Jünglingsalter berühren,
halb noch ein Kind und halb schon ein Mann.
Viele Burschen suchten seinen Umgang, viele

Mädchen schmachteten nach ihm, aber in der

zarten Gestalt wohnte ein harter, der Liebe un-
zugänglicher Sinn. Narcissus ging auf die

Jagd und scheuchte flinke Hirsche in die Netze.

Die Gesellschaft der Altersgenossen mied er,
und alle Nymphen in Berg, Busch und Quell
lockte er und hielt sie zum Besten. Eines Ta-
ges, als er wiederum dem Waidwerk oblag, be-

merkte ihn eine Nymphe, die stimmbegabte Echo.

Dieses Mädchen blieb auf keine Frage die Ant-
wort schuldig, konnte aber niemals zuerst mit
der Rede beginnen. Im übrigen war sie durch-

aus wesenhaft und körperlich und nicht etwa

bloß eine Stimme. Aber so redselig und ge-

schwätzig sie auch war, vermochte sie doch von vie-

len an sie gerichteten Worten immer nur die

letzten nachzusprechen. Daran war die Köni-
gin des Himmels, die Göttin Juno, schuld. Als
einmal ihr Gemahl, der große Jupiter, im
Walde die Gesellschaft schmucker Nymphlein auf-
gesucht hatte, hätte sie ihn beinahe überrascht,
wenn nicht Echo mit langem Geplauder sie listig
versäumt hätte, bis die Mädchen alle geflohen
waren. Da hatte Juno, erzürnt über den Be-
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